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Berlin, den 9 December. Se. Majeſtäl der König haben 
Allergnädigſt getuht: Den Landgerichts⸗Aſſeſſor Kewenig zu Aachen 
zum Staats. Proturatot bei dem Landgerickte zu Trier; den bisheri⸗ 
gen außerordentliche Profeſſor an dem Lyceum Hofianum zu Brauns 
berg, Dr. Trütſchler, zum ordentlichen Profeſſor in der philojo- 
phiſchen Fakultät des gedachten Lyceums; und den bisherigen Semis 
narlehrer Kellner zum Regierungs- und katholiſchen Schulrath bei 
der Regierung in Marienwerder zu ernennen; ſo wie dem hieſigen 
praktiſchen Arzte Dr. Schnitzer zu geftatten, den ihm von dem ver, 
ſtorbenen Fürſten von Waldeck und Pyrmont verliehenen Hofraths⸗ 
Charakter in den Preußiſchen Staaten führen zu dürfen. 


Deutſchland. 
Wir vermögen nicht den Grund einzuſehen, 

aus welchem die aktive Wahlberechtigung zum Volkshauſe in der 
Verordnung vom 26. Nobember d. J. an einen dreijährigen ſeſten 
Wohnſitz in der Gemeinde oder weuigſtens im betreffenden Wahlbe⸗ 
zirk geknüpft iſt. Wenn der Geſetzgeber durch das Erſorderuiß eines 
ſo langen, dauernden Aufer i i rd, 

wollen, daB Der Diebe ebnen hee a ak Büsierge fen 
mit wählbaren Perſonen anzuknüpen im Stande geweſen ſei, ſo ſcheint 
uns dies eine übertriebene Sorgfalt, die nicht in den Bereich der Ge⸗ 
ſetzgebung gehört, vielmehr als ein Ueberbleibſel der vormärzlichen 
Bevormundungsſucht der Retzierung, die wir glücklich hinter uns zu 
haben meinten, gelten muß. Jeder ſelbſtändige Mann, der ſeinen 
Wohnſitz innerhalb des Landes verändert, wird ohne Zweifel in den 
erſten Monaten, ja ſelbſt in den erſten Wochen nach dieſem Wechſel, 
ſei es durch Geſchäftsverbindung, ſei es durch gejellige Beziehungen, 
mit Männern ſeines neuen Wohnſitzes in Berührung kommen, denen 
er feine Stimme zum Wahlmann zu geben, kein Bedenken tragen 
dürfte. Sollte jedoch aus beſonderen Gründen es ihm in der erſten 
Zeit nicht gelingen, Männer zu finden, auf die er ſein Vertrauen 
fegen könnte, nun wohl, jo wird jeder beſonnene, ehrenhafte Maun 
ſich der Wahl aus eigenem Antriebe enthalten, ohne daß die Regie⸗ 
rung noͤthig hat, ihm ſein Wahlrecht, einer reinen Zufälligkeit wegen, 
zu entziehen, wie dies durch den §. 7 Nr. 2 des Wahlgeſetzes geſchieht. 

Das Unhaltbare dieſer Beſtimmung tritt noch deutlicher durch 
die Vergleichung mit dem . 10 hervor, welcher in Betreff der Mili— 
tairperſonen des ſtehenden Heeres und der Stammmanſchaften der 
Landwehr beftimmt, daß ihr zeitweiliger Standort als ihr Wohnſitz 
gilt und zur Wahl berechtigt, ohne Rückſicht auf Heimathsberechtigung 
und Dauer des Wohnfiges. Offenbar iſt durch dieſe Beſtimmung 
das Militair vor den Civilperſonen bevorzugt, namentlich vor den 
ſo haufig Verſetzungen unterworfenen Beamten, als da ſind, Steuer⸗ 
und Grenz. Beamte, Poſt⸗ Beamte, Regierungs- und ſelbſt Juſtiz⸗ 
Beamte, welche letztere beſonders ſeit der Juſtizreorganiſation des 
laufenden Jahres vielfach verſetzt worden find. Das Wahlgeſetz begrün⸗ 
det mithin ſogar ein Privilegium für den Militairſtand, welches bei 
der bereits verfaſſungsmäßig erfolgten Aufhebung aller Ausnahme⸗ 
berechtigungen um ſo weniger zu billigen iſt. 

Es ſteht zu hoffen, daß unſere Kammern dieſe Bedenken theilen 
und die zur Abhülfe erforderlichen Anträge ſtellen werden. Uns ſcheint 
der im Wahlgeſetz vom 6. Dezember v. J. beſtimmte Zeitraum einer 
monatlichen Auſäſſigkeit im Wahlbezirt vollkommen hinreichend zur 
Ausübung des Wahlrechts. Sollen wir unſere Vertreter wählen, ſo 
iſt gewiß cine möglichſt allgemeine Theilnahme an der Wahl 
einer beſchräukten (man gedenke der vielgenaunten Minoritätswahlen!) 


und zwar einer durch bloße Zufälligkeiten beſchraukten, bei weitem 
vorzuziehen. 


O Berlin, den 8. Dezember. Von Oeſterreich iſt in neueſter 
Zeit eine Erklärung über die Deutſche Angelegenheit eingegangen, 
worin eine Stelle als drohend bezeichnet werden kann. Es wird wie⸗ 
der darauf hingewieſen, daß der zu gründende Bundesſtaat die Bun— 
desverſaſſung verletzen würde, und hinzugefügt: Oeſterreich fühle die 
Verpflichtung, die Bundesverträge aufrecht zu erhalten; ſolte nun 


Dienſtag den 11. December. 
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Preußen bei feinem Euiſchluß beharren und ein Parlament einberufen, 
fo würde die Oeſterreichiſche Regierung, falls dadurch die Ruhe 
Deutſchlauds geſtört werden ſollte, ſich in der Lage erblicken, „eins 
ſchreiten“ zu müſſen. Ich brauche wohl nicht erſt zu ſagen, daß 
Preußen ich dadurch nicht bewegen laſſen l Dez Po- 
litit zu andern. Eingeweihte wollen wiſſen, die Antwort der Regie⸗ 
rung werde dahin lauten, daß Preußen bei Betretung De gegen⸗ 
wärtigen Bahn fi von der entſchiedenen Anſchauung hat leiten laſſen: 
es werde die Ruhe Deutſchlands gerade nur dadurch dauernd begrün⸗ 
det werden, daß den gerechten und in der Zeit begründeten Anfor— 
derungen der Deutſchen Nation befriedigende Rechnung getragen 
würde. Die von Oeſterreich gehegte Beſorgniß, es möchte durch den 
Zuſammentritt des Parlaments in Erfurt die Ruhe Deniſchlauds ge⸗ 
ftört werden, könne Preußen nicht theilen; im Gegentheil nähre es 
die Hoffnung, daß durch den wirklichen Zuſammentritt die Beruhigung 
der Gemüther herbeigeführt werden würde. Sollte Preußen ſich in 
dieſer feiner Hoffnung tauſchen, fo fühle es ſich Hast genug, für die 
Aufrechthaltung der Ruhe in Deutſchland Bürgſchaft zu leiſten. Eines 
„Einſchreiteus“ von Seiten Oeſterreichs bedürfe es um ſo weniger, 
als die jüngsten Ereigniſſe bereits dargethan hätten, daß Preußen die 
zur Sicherheit Deutſchlands erforderliche Macht auch dann beſitze, 
wenn Oeſierreich ſich wegen innerer Verhältniffe nicht in der Lage 
befinde, Preußen bei Herſtellung der geſetzlichen Zuftände Hülfe zu 
leiſten. 

j O Bon einem der einflußreichſten Mitglieder des Miniſteriums 
iſt der Antrag geſtellt worden, die an die Oeſterreichiſche Regierung 
zu ertheilende Antwort gleich nach der Ertheilung zu veröffentlichen. 
Geſtern iſt bei dem König ein Miniſterrath gehalten worden, in wel. 
chem auch die jetzt erfolgte Einverleibung der Fürſtenthümer Hohen⸗ 
zollern Hechingen und Sigmaringen und ihre künftige Verwaltung 
durch einen Präfidenten zur Beſprechung kam. Das Wiener Journal 
„die Preſſe“ hat die Nachricht gebracht, Preußen beabſichtige das 
Deutſche Parlament nur zum Schein, d. h. im Einverftänduig mit 
a a a if ae u Cite 
einem Deutſchen Bundesſtaate durchaus entgegen ſeien. Dieß iſt eine 
eben jo bösartige, als wohlfeile Erfindung. Preußen hat zur Annahme 
eines ſolchen betrüglichen Spiels nicht die geringſte Veranlaſſung ge⸗ 
geben und iſt überhaupt nicht mit Oeſterreichiſchem Maaßſlab zu 
meſſen. — Der am 6. d, hier verhaftete Demokrat Dr. Ludwig Eich, 
lex reiſte ſeltſamer Weiſe unter dem Namen Bau mſtark. Er hatte 
ein Schreiben bei ſich, das an einen Geſinnungsgenoſſen in der Neu— 
mark gerichtet und noch nicht abgeſendet war. Der Briefſteller erklärt 
darin: obſchon er ſteckbrieflich verfolgt werde, ſei er doch der Anſicht 
geweſen, in den Tagen des Waldeckſchen Prozeſſes nicht fehlen und 
den Exeigniſſen nicht fern bleiben zu dürfen. Er macht zugleich der 
Demokratie bitter Vorwürfe wegen ihrer Lauheit und Unthätigkeit. 
Wenn auch ein Sieg erfochten würde, meint er, ſo würde er doch 
nicht zum wahren Ziele führen, weil es durchaus an Talenten fehle. 

O Berlin, den 7. Dezember. In heutiger Sitzung der zweiten 
Kammer wurde Seitens der Polniſchen Deputirten ein Antrag eins 
gebracht, dahin lautend: Hohe Kammer wolle beſchließen, bei dem 
Miniſterium darauf anzutragen, die Wahlen zu dem Reichstage in 
Erfurt für die Provinz Poſen zu ſiſtiren. In den Motiven iſt ange⸗ 
führt, daß der Deutſche Reichstag niemals im Stande geweſen ſei, 
Gebietstheile in den Deutſchen Bund aufzunehmen, welche zu den 
Laͤnder⸗Complexen gehört hätten, welche die Mächte, die beim Wiener 
Vertrage mitgewirkt, ausdrücklich als nicht zum Bunde gehörig ga- 
rantirt hätten. Eine Zuſtimmung zur Einverleibung eines Theils des 
Großherzogthums in den Deutſchen Bund ſei aber nie von den Gtoß— 
mächten erfolgt. Eventuell könnten die Abgeordneten der Provinz nur 
nach Erfurt gehen, um gegen dieſe, den Polen angethane neue Ge⸗ 
waltthat zu proteſtiren. 

Die Dringlichkeit dieſes Antrages kommt nächſten Montag in 
det Kammer zur Abſtimmung, und werden wir dann ſofort weiter 
darüber berichten. 

Dahingegen haben die Deutſchen Abgeordneten aus der Provinz 
Poſen in dieſer ſelben Sitzung für die nächte eine Juterpellation an's 
Staats-Miniſterium angekündigt, damit daſſelbe ſich darüber erkläre, 
weshalb die, in der 1. und 2. Kammer ſchon vor längerer Zeit zu⸗ 
geſagte Vorlage des Miniſteriums in der Polniſchen Frage noch nicht 
erfolgt ſei. Als Motiv iſt angegeben, daß der gegenwärtige Zuſtand 
der Provinz ſo unerträglich ſei, daß eine definitive Regelung der 
Verhältniſſe durchaus nothwendig erſcheine. 


Berlin, den 27. Dezember. An den beiden letzten Tagen 
haben hier theatraliſche Ereigniſſe von Wichtigkeit ſtattgefunden. Man 
hat geſtern zwei neue Piecen im Opernhauſe gegeben, eine einaktige 
komiſche Oper: „Der Trompeter des Prinzen“ mit Muſik von Bazin, 
und ein dreiaktiges Ballet: „Das hübſche Mädchen von Gent“ mit 
neuen Dekorationen von Gerſt und Gropius. Die der kleinen Oper 


zum Grunde liegende Fabel iſt ſehr einfach. Ein Marquis und Ober 
offigier in der Armee Turenue's ſchleicht ſich bei Nacht in eine bela— 
gerte Stadt der Fronde, um feine Geliebte zu beſuchen; man ſſellt 
ihm nach, und auf der Flucht geräth er in das Zimmer einer jungen 
Wäſcherin, die zufallig ſeine Pathe iſt. Der Onkel des jungen Mäd⸗ 
chens, Dürgermeifter der belagerten Stadt, hält ihn für deren Bräu⸗ 
tigam, und da nun dieſer ſowohl, wie des Marquis Geliebte an 
demſelben Orte erſcheinen, ſo entſtehen daraus ſehr komiſche Situa⸗ 
tionen. Das Ganze iſt eine echt Franzöſiſche, überaus leichte Waare, 
macht aber, einige Längen abgerechnet, einen recht angenehmen Eins 
druck; wenn es auch ſonderbar iſt, daß die graziöſeſte Rolle, die des 
Marquis nämlich, von Herren Pfiſter geſungen wird, welcher eben 
nichts weiter kann, als — ſingen. — Das nene Ballet iſt voller 
Handlung, und in Bezug auf die Ausſtattung das glänzendſie und 
hübjchefte, das man nur ſehen kann. Doch ich brauche mich wohl nicht 
weiter über Dekorationen und Coſtüme zu verbreiten, da es bekannt 
iſt, wie viel auf derartige Vorſtellungen verwandt wird. Der charak⸗ 
teriſtiſcheſte Tanz im neuen Ballet iſt jedenfalls ein im Spaniſchen 
Coſtüm ausgeführtes, Los Toreadores benanntes, Pas, bei welchem 
jeder Tanzer über feiner Tänzerin das rothe Tuch ſchwenkt, deſſen ſich 
die Toreadores oder Stierkämpfer in Madrid und Malaga zur Auf; 
reizung der wüthenden Thiere bedienen. Der Inhalt der Piece ſtellt 
ein junges Mädchen dar, welches durch die Huldigungen vornehmer 
Wuͤſtlinge verführt, in der Treue gegen ihren Geliebten wankend wird, 
dann ein ſchuldbeladenes, leidenſchaftliches, und eben ſo glänzendes 
Leben durchlebt, am Ende des Stücks aber dennoch rein in die Arme 
ihres Bräutigams übergeht, da es ſich ausweiſt, daß die gefährliche 
Epoche nur — ein Traum geweſen war. Kein Stück kann es den 
Zuſchauern klarer machen, als dieſes, daß der Tanz eine freie Kunſt 
iſt. Wahrlich man kann nichts Freieres ſehen! Das hübſche Mädchen 
von Gent entkleidet ſich vor den Augen des Publikums, um ſchlafen 
zu gehen, einer ihrer Liebhaber dringt zu ihr ein, gluͤcklicherweiſe 
kommt noch ihre Conſine dazwiſchen, der Liebhaber wird vertrieben 
und ſie hat Gelegenheit, die angefangene Scene im Traume fortzu⸗ 
ſeben. Was tann man mehr verlangen? Das überaus zahlreiche und 
glänzend toilettirte Auditorium wußte aber auch durch ein faſt unauf⸗ 
hoͤrliches Applaudiren das Gebotene anzuerkennen und je reicher das 
zarte Herz der Heldin, Frl. Lucile Grahn, ſich entfaltete, je klarer ſie ihrem 
Verehrer ihre Liebe durch das Hinauftecken ihrer Fuß ⸗zu feiner Naſenſpitze 
bezeigte, je lebhafter wurde der Applaus, ja ſelbſt düſtere Männergeſichter 
ſtrahlten freudig bei dem Anblicke dieſer Wunder. So unter anderen 
das des Herrn Goͤdſche, welchen ich von meinem Platze aus beob⸗ 
achten konnte, und den ich nie ſo heiter geſehen habe; was denn wohl 
am Beſten die Gerüchte ſeiner Arretirung widerlegen dürfte. Solche 
Gerüchte ſind überhaupt größtentheils unwahr. Geſtern ſagte man, 
der Maler Scholz, der Zeichner der Holzſchnitte für den Kladdera— 
datſch, ſei eingezogen, ich begegnete ihm aber am Nachmittage; er 
hatte nicht einmal eine Ahnung davon. Doch nun zu dem anderen 
hoͤchſt wichtigen Ereigniß in der Berliner Theaterwelt. Die Italiener 
haben ſich den Freiſchütz von Weber einſtudirt und vorgeſtern hier ge⸗ 
geben. Wenn man gerecht ſein will, muß man zugeſtehen, daß ſie 
ſich gar nicht übel in dies Werk gefunden haben, welches vorzugsweiſe 
ein Deutſches und voll iſt von Romantik, mittelalterlichem Aberglau⸗ 
ben und germaniſcher Gefühlsſeligkeit. Nur in einer Beziehung haben 
ſie die Schwierigkeit, ihrer Sprache auch dieſe Oper anzueignen, 
nicht überwinden können; es iſt ihnen nämlich nicht gelungen, den 
Titel zu überſetzen; denn: Il franco arciero drückt nicht im Min— 
deſten den Begriff aus, welchen wir mit dem Worte „Freiſchütz“ ver⸗ 
binden. Wer kann aber auch für alle unſere uͤberſchwänglichen Be⸗ 
griffe immer gleich ein paſſendes Wort haben? 


Oeſterreich. 

LNB Wien, den 5. Decbr. Kaum irgend ein Vorgang im 
Auslande hat hier eine ſo allgemeine Theilnahme erregt, als der in 
Berlin geführte Waldeck'ſche Prozeß, und man betrachtet das Aus⸗ 
bleiben der heutigen Berliner Poſt als eine wahre Calamität, weil 
man ſchon vorbereitet war, durch dit heutigen Nachrichten mit dem 
Reſultat dieſes Prozeſſes bekannt zu werden. Der Wunſch und 
EEE von der Freiſprechung Waldeck's iſt ziemlich 

Frankreich. a 

Paris, den 4. Dezember. (Köln. Ztg. Trog der in den ro⸗ 
then und legitimiſtiſchen Journalen umlaufenden Gerüchte von einem 
am 10. Dez. zu erwartenden Staatsſtreiche ſind alle Urtheilsfähigen 
überzeugt, daß L. Napoleon und ſeine Regierung auch nicht entfernt 
an ein verfaſſungswidriges Unternehmen denken und daß auch von 
Seiten des Volkes der 10. Dezember ganz ruhig vorübergehen wird. 
Die geſtrige „Eftafette” ſagt in Beziehung auf die Staatsſtreichge⸗ 

üchte 7 iſſe verbreiten ſich in den Straßen. 
rüchte: „Unbeſtimmte Beſorgnif k ut 

Man ſcheint zu glauben, daß die große Revue nur ein Mittel ſein 
ſolle, um zu erfahren, auf welche Klaſſe det Bevölkerung man ſich 
nöthigenfalls verlaſſen konnte, um einen kräftigen Schlag auszufüh⸗ 


ren. Es iſt beſonders der Kaufmannsſtand, der befürchtet, daß die 
gefürchteten Ereigniſſe abermals den Aufſckwung der Geſchäfte läh⸗ 
men würden. Wir glauben indeſſen, daß man Unrecht hat, ſich fo 
leicht zu beunruhigen. Die Staatsſtreiche find im Augenblicke nicht 
möglich. Nichts würde einen ſolchen Verſuch entſchuldigen oder rechte 
fertigen. Es bedürfte dazu einer Coalition des Auslandes oder einer 
revolutionairen Bewegung im Innern. Allein wir befinden uns gegens 
wärtig in keinem der beiden Fälle.“ — Die Frage wegen Beibehaltung 
der Serränfiteuer droht nicht nur in der Regierung, ſoudern auch in der 
Maforität der Nationalverſammlung eine ernſte Spaltung hervorzubrin— 
gen Unter den gegen den Geſetz-Entwurf Fould's eingeſchriebenen Red⸗ 
nern bemerkt man mehrere ſtreng conſervative Volks- Vertreter. Der 
bonapartiftiſche Repräſentanten-⸗Verein wird ſich, wie verfichert wird, 
ebenfalls für die Beibehaltung der Abſchaffung dieſer unpopulären Steuer 
ausſprechen. Der Präſident der Republik, um ſeine Popularität be— 
ſorgt, ſoll nur ſehr ungern auf den Plan ſeines Finanzminiſters eingehen 
und ſogar mit ſeinem Plan zur Reduktion der Armee durch eine neue 
Drganifation der Reſerve vorzugsweiſe eine Erſparniß im Budget 
beabſichtigen, die binseichen würde, den durch die Abſchaffung der 
Getränkeſteuer entſtehenden Ausfall in den Staats-Finanzen zu decken, 
wenn ſich die Regierung noch eniſchließen ſollte, ihren Geſetz-Entwurf 
zur Wiedereinführung derſelben zurückzuziehen. Die dem Elyiee erge⸗ 
benen Blätter bemühen ſich in der That fortwährend, deu Präſiden⸗ 
ten der Republik als dieſen Maaßregel ſehr abgeneigt darzuſtellen. 
Heute ſagt eines derſelben: „Wir hoffen, daß die National Verſamm⸗ 
lung begreifen wird, daß es um die Sache, die ſie vertritt, geſchehen 
iſt, wenn fie ſich durch Heu. Fould an der Naſe führen läßt. Es 
giebt für die Männer der conſervativen Partei eine andere Rolle, als 
die, durch ihre Bora die Unfähigkeit des Finanzminiſterinms zu def 
fen. Sie müſſen dem Volke zeigen, daß fie ich ernſtlich mit feinem 
Wohlergehen beſchäftigen. Sie müſſen dem Präſidenten der Republik 
einen energiſchen Beiſtand gewähren in allen Maaßregeln, welche 
geeignet find, die gerechten Wünſche der arbeitenden Klaſſen zu be⸗ 
friedigen.“ 

— In der heutigen Sitzung der National-Verſamm⸗ 
lung wird die Discuſſion über die Aushebung von 80,000 Mann 
der Altersklaſſe von 1849 fortgeſetzt. Der Antrag des Kriegmini⸗ 
ſters, der die Nothwendigkeit der Aushebung nachweiſ't, um die Ar: 
mee jeden Augenblick auf den Kriegsfuß von 500,000 Maun brin⸗ 
gen zu konnen, wird zuletzt in zweiter Berathung angenommen. 
— Der Präſident theilt der Verſammlung zur Beruhigung über 
ein plötzlich verbreitetes Gerücht mit, daß es durchaus unwahr ſei, 
daß zwei von Rom kommende, mit Truppen beladene Schiffe auf 
dem Meere untergegangen ſeien. — Die zweite Berathung des 
Fouquier d'Herouel'ſchen Vorſchlages zur Vermehrung der Anzahl 
der Wahlbezirke fangt gleich ſehr ſtürmiſch an. Emile Barranlt 
äußert, die 400 Mitglieder, die auf der Reckten ſitzen, ſeien bei der 
erſten Berathung bemüht geweſen, in die Verfaſſung eine Breſche zu 
machen, während die 200 der Linken fie vertheidigten. Dieſe Acuße⸗ 
rung ruft einen wüthenden Tumult auf der Rechten und einen Ord⸗ 
nungsruf des Präſidenten hervor, worauf über dieſen Orduungsruf 
wieder eine lange und heftige Debatte erfolgt. Batrault verweigert, 
weiter zu reden. Auch Pascal Duprat (von der Linken), der nach 
ihm eingeſchrieben iſt, erklärt, daß er dem Worte entſagt. General 
Cavaignac beſteigt die Tribüne, worauf plöglich allgemeine Stille ein: 
tritt. Er erinnert daran, daß bei der Discuſſion der Verfaſſung die 
Cautonal-Wahlen als Princip anerkaunt und die Communal-Wah⸗ 
leu nur als Ausnahmen zugelaſſen wurden, während der neue Geſetz⸗ 
Entwurf letztere zur Regel und erſtere zur Ausnahme machen würde, 
worin eine gefährliche Verlegung der Verfaſſung liege. Der Berichts 
erſtatter Gaſtonde beſtreitet letztere Behauptung. Er erinnert daran, 
daß bei der Abſtimmuung über den Artikel 30 der Verfaſſung die Con: 
ſtituirende in zwei fait gleiche Hälften für und wider die Communal— 
Wahl getheilt war, und dieſe daher der Verfaſſung keinesweges ſehr 
widerſtreben könne. General Bedeau (zur Majorität, Fraktion des 
couftitutionellen Cirkels, gehörig) erklärt, er habe damals für die 
Communal⸗Wahl und gegen die Cantonal Wahl votirt, allein jetzt bei 
dem klaren Texte der Verfaſſung werde er gegen den Eutwurf jtim, 
men müſſen, wenn der Ausſchuß nicht nachweiſen könne, daß mit 
der Annahme deſſelben die Cautonal-Wahlen für das Land noch die 
Regel und die Communal- Wahlen die Ausnahme bleiben. Ich habe 
die Ueberzeugung, ruft er aus, und ganz Frankreich theilt fie, daß die 
Verfaſſung gewiſſenhaft reſpectitt werden muß! (Donuerudes Bravo 
auf der Linken.) Die fernere Discuſſion wird auf morgen verſchoben. 

(Kölu. Ztg.) 
Großbritanien und Irland. 

London, den 5. Dezember. (Köln. Z.) Die Engliſche Regie. 
rung hat den Forderungen der Gap = Bewohner gegenüber das gethan, 
was fie kaum vermeiden konnte: fie hat nachgegeben und in Betreff 
der auf dem „Neptune“ befindlichen Sträflinge einen Gegenbefehl ers 
laſſen. Der „Neptune“ wird nach fünfmonatlichem Aufenthalte in 
Simon's Bai, wo er jetzt liegt, feinen Verbrecher Transport nach 
Van⸗Diemens-Land bringen. Die „Times“, welche dieſe Handlungs⸗ 
weiſe der Regierung ganz natürlich findet, kann nicht umhin, es als 
eine zweckloſe Harte zu rügen, daß die Coloniſten ſich der Landung 
der Sträflinge widerſetzten, da dieſe auf dem Schiffe durch Krank⸗ 
heiten und ſonſtige Unbequemlichkeiten ſehr litten und da ihr nur pro— 
viſoriſcher Aufenthalt auf dem Lande durchaus ungefährlich geweſen 
wäre. Auch ein längeres Verbleiben am Cap würde, vorausgeſetzt, 
daß ihre Zahl nicht vermehrt worden wäre, kaum von den Nachtheilen 
begleitet geweſen fein, deren Vorhandenſein man bei gewöhnlichen 
Verbrecher⸗ Colonieen vorauszuſetzen pflege. Die Deportirten, welche 
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auf dem „Neptune“ von den Bermuden nach Afrika hinübergeſchafft 
worden ſind, etwa 300 an der Zahl, gehören nicht der ſchlimmen 
Klaſſe an. Sie find meiſtene Irländer; ein Theil derſelben iſt durch 
Noth und Hunger zum Verbrechen getrieben worden; die übrigen 
haben ſich an der politiſchen Bewegung des vorigen Jahres betheiligt. 
John Mitchell befindet ſich unter ihnen. Die zu der erſten Abtheilung 
Gehörigen werden wahrſcheinlich gleich nach der Ankunft in Yan, 
Diemens-Land unter gewiſſen Bedingungen begnadigt werden; in 
Betreff der politiſchen Verbrecher find dem Gouverneur von Ban: 
Diemens-Land befondere Inſtructionen zugeſandt worden. — Die 
hieſigen Blätter enthalten eine von 83 Perſonen unterzeichnete Adreſſe 
an Lord J. Ruſſel und Lord Palmerſton, welche die Miniſter aufs 
fordert, in Ungarn zu Gunſten einer freiſinnigen Verfaſſung des 
Landes zu interveniten. Die Denkſchrift iſt fo nichtsſagend, daß wir 
auf ihren Juhalt nicht näher eingeben. Unter den Unterzeichnern fin— 
den wir außer den Lords Dudley Stuart, Fitzwilliam und Beaumont 
die bekaunten Namen R. M. Milnes, T. Duncombe, Auſtep und de 
Lacy Evans. 
Italien. 

Obgleich von Zeit zu Zeit noch immer Gerüchte von einer bal— 
digen Rückkehr des Papſtes nach Rom auftauchen, fo ſchenkt man 
denſelben in der Hauptſtadt des Kirchenſtaates doch nur wenig Glau⸗ 
ben. Eben jo gut wie jetzt hätte Pius IX. vor einigen Monaten zurück- 
kehren konnen, und wenn es ihm damals die Verhaͤltniſſe nicht er- 
laubten, ſo beſtehen dieſelben Hinderniſſe jetzt nech in unvermindertem 
Maade fort. Auch haben wir keinen Grund, anzunehmen, daß in den 
Auſichten derer, welche auf die Eutſchlüſſe Seiner Heiligkeit den größ— 
ten Einfluß haben, eine Aenderung eingetreten ſei. Fragt man in 
Rom nach der Urſache, weßhalb der Papſt nicht komme, fo hört man 
als Antwort gewöhnlich die gereizte Stimmung der Bevölkerung und 
die zweidentige Politik Frankreichs nennen. (Köln. Z.) 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
Säfte Sitzung der erſten Kammer vom 7. Dezember. 

Der Präſident v. Auerswald eröffnet um 124 Uhr die Siz⸗ 
zung. 

Fortſetzung der Berathung über den Bericht der Commiſſton 
für die Gemeindeordnung. Zunächſt wird §. 9, welcher von der 
Eintheilung der Gemeinde-Wähler in drei Klaſſen, nach der Höhe 
der direkten Steuern, behufs der Wahl des Gemeinderaths hans 
delt zur Debatte geſtellt. Abg. Kühne will den §. nochmals an 
die Commiſſton zurückgewieſen haben, damit derſelbe nach §. 15 
des Wahlgeſetzes vom 26. Novbr. modificirt werde. Abg. v. Vincke 
erklärt ſich für das Princip der Dreiklaſſenwahl. Abg. v. Baſ⸗ 
fewig ebenſo. Abg. Sperling ſpricht gegen die Klaſſenwahl. Abg. 
Saegert findet, daß die Annahme. einer ſolchen Wahl den Zeiger 
We e Beke a . B rr fe 
ebenfalls gegen die Klaſſenwahlen. Durch dieſelbe würde das Ge— 
wicht der Stimmen in einen Theil der Bevölkerung gelegt. Schließ⸗ 
lich werden die Klaſſenwahlen mit großer Majorilät angenommen. 
Ebenſo wird der übrige Theil des §. 9 mit großer Maſorität ans 
genommen. F§. 10 von den Wahlbezirken, wird ohne Debatte nach 
dem Commitfions- Entwurf angenommen. $. Il nach welchem 
der Bezicksrath bei Gemeinden von mehreren Ortſchaften beſtim⸗ 
men ſoll, wie viel Mitglieder des Gemeinderaths aus jeder einzel⸗ 
nen Ortſchaft zu wählen find, wird ebenfalls ohne Debatte ange⸗ 
nommen. F. 12 beſtimmt, daß die Hälfte der Gemeinde⸗Verord⸗ 
neten aus Grundbeſitzern, Eigenthümern, Nießbrauchern und ſol⸗ 
chen, die erbliches Beſitzrecht haben, beſtehen ſoll. 

Abg. Jacobs ſtellt das Amendement, daß 3 aus Grundbe⸗ 
figern bettehen ſollen. Der Redner führt zur Begründung aus, daß 
die Grundbeſitzer mehr Intereſſe an dem Veſtande und dem Gedei⸗ 
hen der Gemeinden haben. 

Abg. Wachler ſpricht gegen das Amendement. Der Beſitz 
habe ohnhin ſchon durch die Klaſſenwahlen ein großes Vorrecht er⸗ 
halten, warum nun noch das paſſive Wahlrecht auf ſolche Art be- 
ſchränken! In den Städten jei überhaupt der Grundbefig nur Ge- 
genſtand der Speculation, man würde gerade das Gegentheil von 
dem erreichen, was man bceabſichtigte. 

Abg. Dentzin bittet, gerade im Intereſſe der Städte, das 
Amendement anzunehmen. Grundbejig könne ſich Jeder auf leichte 
Art erwerben. Bei der Abſtimmung wird das Amendement ver⸗ 
worſen, der §. angenommen. F. 13 handelt von den Perſonen, 
die von dem Gemeindcrathe ausgeſchloſſen find. 

Abg. v. Baſſewitz bringt ein Amendement ein, dahin gehend: 
vor §. 13 der Gemeinde-Ordnung folgenden F. einzuſchalten: Die 
in den $$. 9 — 12 enthaltenen Beſtimmungen über die Wahl des 
Gemeinderaths können durch das im §. 7a. 
dert werden. Daſſelbe wird nicht unterſtützt. Zug. 13 beantragt 
Abg. Goldtammer, die Mitglieder der höheren Gerichtshöfe ebenz 
falls auszuſchließen; Abg. Mentzel: die zu den Landwehrſtämmen 
gehörenden Perſonen; Abg. v. Vincke: die vom Staat ernannten 
Mitglieder der Aufſichtsbebörden. 

Der Kriegsminifter ſpricht ſich für das Amendement Mentzel 
aus, weil es ſich von ſelbſt verſtände, daß der $. ſich ebenſo auf 
die zu den Landwehrſtämmen gehörenden Perſonen beziehe, wie 
auf die zum flebenden Heere gehörigen. Ebenſo erklärt ſich der 
Juſlizminiſter ſeinerſeits für das Amendement Goldtammer, wel⸗ 
ches mit dem Regicrungsentwurfe übereinſtimmt, indem er auf das 
conſtitutionelle Princip der Trennung der Verwaltung von der 
Juſtiz hinweiſt, das auch an den Perſonen durchgeführt werden 
müſſe. Nachdem die Debatte längere Zeit fortgedauert, indem die 
Antragſteller ihre Amendements vertheidigen, die Abg. Rittberg 
und v. Baſſewitz dagegen ſprechen, kommt es zur Abſtimmung, in 
welcher der §. mit ſämmtlichen Amendements angenommen wird. 
§§. 14 — 18, nähere Veſtimmungen über die Wahlen zum Ge⸗ 
meinderathe enthaltend, werden ohne Debatte angenommen. 8. 19 
lautet: Die Wahlen erfolgen durch mündliche Stimmgebung. 
Die Commiſſion hat vorgeſchlagen, den §. zu ſtreichen, weil in $. 
22 dieſer Gegenſtand zur Sprache kommt. Die Kammer tritt dies 
ſem Vorſchlage bei. $. 20 betrifft die Einladung der Wähler. 
Derſelbe wird nach kurzer Debatte mit Verwerfung eines Amende- 
ment des Abg. Möwes angenommen. 


gedachte Statut geän⸗ 


Fin anzminiſter theilt mit, daß er bereits in der wi 
Kammer den Staatshaushaltsetat für das Jahr 1850 heute ber 
gelegt habe und macht die Kammer mit den Mehrausgaben i 
die Jahre 1849 und 1850 bekannt, ſo wie mit den Mitteln, = 
er fie zu decken gedenke. Die Geſammtſumme, die durch B 
gedeckt werden folle, belaufe ſich auf 8 Millionen. Füc die U ol 
gen 6 Millionen ſollte die Genehmigung der Kammer eingebe, 
werden. Der Schatz würde noch 21 Million baare Beſtände 4 
rückbehalten. Von den 10 Millionen Kriegskoſten ſei für — 
Sachſen und Baiern 24 Million ltquidirt. Wegen der Dun 
heit auf der Tribüne ift der ausfübrliche Vericht nicht mögliche 
Schluß der Sitzung: 43 Uhr. Nächſte Sitzung: Montag 10 u 
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Präſident: Graf Schwerin eröffnet um 121 Uhr di 
Sitzung. 

Der Finanzminiſter überreicht zunächſt den Staats haus 
haltsetat für das Jahr 1850, nach welchem die Einnahmt 
über 91,000,000 Thaler betragen, welche die laufenden 313 
gaben decken. Zu außerordentlichen Ausgaben find 4,9342 
Thaler erforderlich, über deren Deckung beſondere Vorſchläge ge 
macht werden. Außerdem legt der Finanzminiſter einen Geſetzenſ 
über die im J. 1849 nöthig gewordenen und 1850 noch 
werdenden außerordentl. Ausgb. vor, von einer Denkſchrift beglel 
über die Mittel zur Deckung dieſer Ausgaben. Nach ungefäh 
Schätzung haben die militairifhen Maaßregeln dieſes Jaht 
10,400,000 Thaler erfordert, in Gegenrechnung kommen 300,0 
Thaler, welche aus den Erſparniſſen des Militair- Budgets * 
wachſen. Die Frankfurter Verſammlung erforderte 78,000 Tol 
die hieſigen Kammern ſtatt 100,000, die urſprünglich angefegt mi! 
den, 366,000 Thlr. Die Geſammtſumme der auferordentl 
chen Ausgaben beträgt pro 1849 ſonach 10,500,000 Thlr. ; 
1850 find erforderlich 5,000,000 Thlr. Dies ergiebt zuſam 
15,500,000 Thlr., dazu 5,000,000 Thlr. laufende Eiſenbahn⸗A 
gaben, macht in Summa 20,500,000 Thir. Davon können 
Beſtänden ꝛc. 8,000,000 Thlr. flüffig gemacht werden. Der 

von 123 Millionen würde zu beſchaffen fein, wenn die Kammer 
Verwendung von 6,000,000 Staatsſchuldſcheinen, welche bei d 
Staatskaſſe für eine gleiche Summe ausgegebene Kaſſen⸗Anweiſal 
gen liegen, ferner die der Bank gemachten Vorſchüſſe von 6 nl 
Tylr. und der Sechandlung von 2 Mill. Thlr., beides in Kaſſeh 
Anweiſungen, geſtattet. Ein ferneres Mittel liege in den eo 
tions⸗Depoſiten, die gegenwärtig etwa 3,400,000 Thlr. betrage 
Dieſe würden der Finanz-Verwaltung überwieſen werden müſſth 
Dadurch ſeien das Defizit für 1849 und die außerordentliche Au 
gaben für 1850 bis auf 500,000 Thlr. zu decken. Diefe aber wil 
den aus den Militairausgaben gedeckt werden, welche andern Sto 
ten liquidirt find. ' 

Die Vorlagen werden einem Ausſchuß, der aus der Final 
und BudgetssKommiffion zu wählen iſt, überwieſen. 
90 Die Kammer geht hierauf zur Tagesordnung der W 2 
en A ne wesen Abänderung einiger Bepimmund 

Die §§. Lund 2 des Kommiſſtonsberichts werden Dresien. D 
erfte Alinca des betreffenden Entwurfs handelt von der Aufbe 
der 88. 2 bis 5 des Geſetzes vom 3. Januar 1845 und der $ 
sation vom 7. Auguft 1846. Die Kommiſſion beantrage, DI 
zweite Alinea fo zu faſſen: Beräuferungsverträge jeder Art, Teen 
welche Grundſtücke zertheilt, von einem Grundſlücke einzelne Theil 
abgezweigt, oder Grundſtücke, welche Zubehör eines andern Grund“ 
ſtücks ſind, von dieſem abgetrennt werden ſollen, können von den 
Parteien und den Dorfgerichten entworfen und gültig unterſchrie 
ben werden, und müſſen von dem ordentlichen Gericht recognosct 
werden. 

Ferner den $. 2 fo zu faſſen: „Die Abfhreibung der Treu, 
ſtücke im Hypothekenbuche, deren Uebertragung auf ein andere 
Folium, die Aushändigung des Baukonſenſes zu neuen Auth 
lungen, ſofern den Vorſchriften der 88. 27 und 28 des Geſetzes MT 
3. Januar 1845 genügt iſt, ſo wie die Berichtigung des Buffett 
tele für den Trennungserwerber find von der im §. 7 Nr. 1 und 
in den SS. 25 und 26 des Geſetzes vom 3. Januar 1845 gedachte 
Regulirung ferner nicht abhängig.“ 

F. 3 und 4 des Gefegentwurfs find von der Kommiſſton ohM 
Veränderung angenommen, auch wird der obige Kommiſſionsg 
trag angenommen. Die Kammer geht zum zweiten Theil der T 
gesordnung über, dem Berichte derielben Kommilfton über den 
fegentwurf, betreffend die Ergänzung und Abänderung der 
meinheitstheilungsordnung vom 7. Juni 1826. 

Der Miniftern des Innern: Die politiſchen Rückſichten, 
die bei der Ablöſung der Reallaſten wichtig find, treten hier in d 
Hintergrund. Es handelt ſich um den ökonomiſchen Nutzen. 
Erfahrung lehrt, daß die Theilung des Gemeindebeſitzes dem Er“ 
trage förderlich iſt. Ein Theil deſſelben war bisher nicht ablösbat 
der erſte Theil des Geſetz-Entwurfs fol dieſen Nachtheil befeiti# 
gen; der zweite die bisherigen Normen der Provocation, die 
der Theilung hinderlich erwieſen, beſeitigen. 

Nur der Berichterſtalter der Kommiſſton Abg Bauer (Sta 
gardt) nimmt das Wort, um den Kommiſſionsantrag im Allg 
meinen zu motiviren. §. 1 und 2 des Gefegentwurfs werden an 
nommen. Art. 1 Nachfolgende Berechtigungen: 1) zur Gräſera 
und zur Nutzung von Schilf, Binſen oder Rohr auf Länderei 
und Privatgewäſſern aller Art, 2) zum Pflücken des Graſes un 
Unkrautes in den beſtellten Feldern (zum Krauten), 3) zum Na 10 
rechen auf abgterndteten Feldern, fo wie zum Stoppetharken, * 
zur Nutzung fremder Aecker gegen Hergebung des Düngers, 5) zun 
Fruchtgewinn von einzelnen Stücken fremder Accker (zu Depu 
Beeten), 6) zum Harzſcharren, 7) zur Fiſcherti in ſtehenden ode 
fließenden Privatgewäſſern, 8) zur Torfnutzung ſind, fofern fe 
auf einer Dienſtbarkeit beruhen, auf den Antrag ſowohl des 25 
rechtigten, als des Verpflichteten, nach den Grundſätzen der 
meinheitstheilungs⸗Ordnung vom 7. Juni 1821, ſelbſtſtändig 2 
lösbar. Arı. 2 Auf die Theilung von Torfmooren, welche ſich berei 
vor der Einführung der Gemeinheitstheilungs-Ordnung vom v 
Juni 1821 im gemeinſchaftlichen Eigenthume befanden, und fel 
dem darin erhalten haben, werden die Vorſchriften diefer Ornugg 
gleichfalls ausgedehnt. $. 3 lautet im Geſetz⸗Entwurf: Inſow 
bei einer Mehreren gemeinſchaftlich zuſtehenden Berechtigung 5 
Gräſerti oder zum Krauten oder Nachrechen auf abgeerndteten uur 
dern das Maaß und Verhälinitz der Theilnahme aller oder einzel 
Jntereſſenten nicht durch Urkunden, Judikate oder Statuten beſti 


iſt, ſoll daſſelbe für deren berechtigte Beſitzungen als ein gleiches 
behandelt werden. Die Kommiſſion b a : 
pe Pa ß met folgenden Zuſaß 


Stellen überwiegend durch Grasſchnitt 


tigungen zur Nutzung von 
pelharken, ſowie 
oder Statuten in 


52—55 der Gemeinheitstheilungs-Ord⸗ 
ung! Juni 1821 beſtimmt, je nachdem die Berechtigungen 
die Düngung oder die Feuerung betreffen; dabei kommen aber ſolche 

Berechtigten gehörige Torflager, welche zur Zeit der Anbrins 
noch nicht aufgedeckt ſind, nicht zur 


Der Miniſter des Innern hebt gegen den Abg. Ellwanger 
hervor, daß das Prinzip des neuen Geſetzes keineswegs der bishe⸗ 
n dem Entwurf 
Die 88. 5, 6 und 7 werden hierauf nach 4 Ent⸗ 
8. Die erſt nach dem 


gegenwärtigen Geſetzes fefigefegten 
Renten find auf den Antrag ſowohl des Berechtigten als des Ver⸗ 


pflichteten nach vorhergegangener ſechsmonatlicher Kündigung durch 
ahresbetrages derſelben ablösbar. 
„das Kapital in vier auf einan⸗ 


gertcnet, 


ſolche Theilzahlungen anzunehmen verbunden, 
Der jedesmalige 


geändert. 


Termine und einen anderen Ablöſungsſatz zu vereinigen; jedoch darf 
der letztere nie den fünfundzwanzigfachen Betrag der Jahresrente 
überſteigen. 
fen, haben die Wirkung, daß der Berechtigte auf Grund derſelben 
nur den fünfundzwanzigfachen Betrag der Jahresrente zu fordern 
befugt iſt. * 

Abg. v. Bismark⸗Schönhauſen begrüßt es mit Freude, 
daß man jetzt anzuerkennen ſcheine, daß der swanzipfashe Betrag 
der Ablöſung in baarem Gelde zu niedrig geſtellt ſei. Er kann es 
nicht billigen, daß man früher auf Koſten nur eines Theils der 
Staatsbürger liberal fein wollte. (Ohe!) Daß die Kammer mit 
feinen Anſichten nicht übereinſtimme, entnehme er aus den Tönen, 
die fie von ſich gebe (Gelächter); aber er ſei es gewöhnt, daß nur 
die Anſichten der Majorität Beifall fänden. 

Min. d. Innern: Ich kann dem geehrten Redner nur erwi⸗ 
dern, daß die Schwankungen der Anſicht, welche er der Regierung 
vorwirſt, doch nicht vorhanden fein möchten. Die Diskuſſion wird 
geſchle en. * * 
erichterſtatter: Da der „ s markt- Schön . 
eigentlich nicht gegen, Bader e den 8 8 geſprochen 4 
glaube ich mich jeder Bemerkung über ſelne Rede enthalten zu 
en. 
— 8 wird angenommen. F. 9 bebt ein früheres Geſetz auf. 

Es ſprechen darüber die Abgeordn. Oppermann, v. Canitz 
und Andere. (Die Kammer schenkt den Rednern wenig Aufmerk- 
ſamkeit. Viele Bänke ſind nur äußerſt ſpärlich beſetzt, und die an⸗ 
weſenden Mitglieder ſuchen ſich durch Privatunterhaltung für die 
Trockenheit der Debatte zu entſchädigen.) — 8 

Der Min. des Innern: Ich werde mich für alle Amende⸗ 
ments enſcheiden, die darauf zielen, die Forſten zu erhalten und die 
Befiger vor Schaden zu bewahren, aber nur fo weit fie bei dem 
Grundſatz des Geſetzes ſtehen bleiben. Es darf alſo kein Unterſchied 
zwiſchen der Provokation des Berechtigten und des Verpflichteten 
gemacht werden. Rechtlich müſſen der Verechtigte und der Belaſtete 
als gemeinſame Beſitzer angeſehen werden. Von Seiten des Nutzens 
wird der Beſitzer ſelbſt die Theilung wünſchen müſſen, er kann ſich 
eine weitläuftige Aufficht erſparen, daher oft ſelbſt nachtheilige Ab— 
löſungen ven Befigern beantragt worden find. Das Proletariat 
wird durch die Servitut mit feinen Bedürfniſſen auf fremdes Eigen⸗ 
thum gewieſen nnd es iſt ihm nur vortheilbaft, dies abzuſchneiden. 
Die Menge von Streitigkeiten, die aus den Servituten entſtehen, 

erfreulich. s 
4 Fa angenommen, ebenſo $. 10, diefer mit folgenden 
Zuſätzen: Auf den Antrag des Grafen Arnim: Bei der BVeſtim⸗ 
mung der Lage der Abfindungsflächen findet insbeſondere der $. 61 
der Gemeinheitstheilungs-Ordnung Anwendung. Auf den Antrag 
des Abg. Ambronn: Bei Berechtigungen auf Holznutzung und 
Streuholen iſt der Grundbeſitzer befugt, die Entſchädigung in zur 


Locales ꝛc. 
= Aus dem Buker der Bei einer Ver⸗ 
ſammlung der Landwehr» Männer 2. Aufgebots in Parenzewo im 
verfloſſenen Frühjahre, welche von dem Landw.⸗Nittm. Schuberth 
aus Grätz und dem Bezurtsfeldwebel aus Rakwitz abgehalten wurde, 
machten ſich mehrere Landwehrmänner Poln. Nationalität aus 
Grätz durch ſubordinationswidriges Benehmen bemerkbar. Nur 
der Beſonnenheit und Ruhe des anweſenden Hrn. Rittmeifters if 
es beizumeſſen, daß diefes Benehmen, was nach mancherlei Anzei⸗ 
wen großen Anklang bei einem Theil der Compagnie fand, nicht 
in Exceſſe vor dem Antreten ausartete. Während demſelben wur⸗ 
den der Compagnie die Urtheile vorgeleſen, welche kriegsrechtlich 
gegen mehrere Landwehrmänner des 18. Regin 
wegen Infübordination gefällt worden find. 
neuerdings an ihre So enpflicht gemahnt und e i 

Folgen des Magee aneh Nen ſich n ie. ke 
jenes ſtraffällige Benehmen auch nach dem Auseinandergehen und 
In Folge deſſen ſind nunmehr 
die Königl. Kommandantur zu 
Auch in dies 
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ä bei Berückſichtigung der Perſönlichkeit der Ver⸗ 
9 A von der Hand weifen, daß ſolche 
1 en umg. als blinde Werkzeuge für fremde Zwecke gedient ha⸗ 
za daß wohl die Hand gefiraft werden, das Haupt aber — 
5 leider fo oft, ſtraflos ausgehen wird. 


uſtad t, den 8. Dec. Wer unfere Stadt in der Zcit 

beſucht N fie in ihrer Mitte Landgericht, Inquifitoriat, 185 
eſuch icht und Hülfs⸗Seminar zählte und das damalige Leben 
ds beobachtete, der wird zwiſchen ſonſt und jetzt einen ge⸗ 
und — Abſiand finden. Nicht blos, daß damals alle Geſchäfte 
minen, die jegt, nachdem Frauſtadt, obwohl Kreisſiadt und ungeach⸗ 
DNA denen eniſprechenden Gebäude und Räume, von alle 
tet 155 noch eine Kreisgerichts-Deputation behalten hat, ſehr un⸗ 
9 nd geworden find, ſondern es haben alle dieſe Veränderungen 
keen Folge gehabt, daß der Bürger entweder gar keine Miethe pe, 


auch ö zer iethzins zufrieden ſein muß. Viel 
it dem niedrigſten Miethzinsz den ſein Viele 
285 ſtehen leer und Eigenthümer, die in früherer Zeit ihr 


Von. an ſetzten, entſprechende Wohnungen zu beſchaffen, 
Warmes Ai e en Theil verloren belrachten, da auch 
Nene der Werth der Grundſtücke auf mehr als die Hälfte 
demzu ſunken it. Dieſe Umſtände verdienen die möglichſte Beach⸗ 
herabgt umal Jeder, der Frauſtadt kennen gelernt, es als einen 
tun ühlicen Ort geſchätzt und wegen feiner ſehr gelunden Lage an⸗ 
dern Städten vorgezogen hat. Selbſt die älteſten Bewohner kön⸗ 
ir, ch nicht graſſirender Krankheiten entfinnen und die Cholera, 
Bi allen umliegenden Städten ihre Opfer gefordert, hat bis 

ie in rauſtadt verſchont. Um ſo mehr kann es daher nur unange⸗ 
Iegt 1 wenn ein in jenen Beziehungen zu ſchätzender Ort 
nehm mer mehr und mehr zurückgeſetzt ſehen muß, zumal derſelbe 
ka 7 früheſter Zeit geſchichtliche Bedeutung hat. — In neue⸗ 
gh hat der Verſchönerungs-Verein bei geringen Mitteln das 
Mögliche hervorgerufen und iſt die Umgebung der Stabt, theils 
dae Abtragen eines Theiles der Stadtmauer und des MWalles, 
theils durch Bepflanzen der öffentlichen Plätze, ſo wie durch Anle— 
gung von Spaziergängen um ſehr Vieles freundlicher und ange⸗ 
nehmer geworden. Auch in geſelliger Bezichung criſtiren mehrere 
Vereine, als: der Erheiterungsverein, der freundſchaftliche Verein, 
der Geſelligkeits-Verein und die Liedertafel. — Der Begräbniß⸗ 
Verein, der bereits über 670 Mitglieder zählt und den Hinterblic⸗ 
benen feiner Intereſſenten bei Einzahlung von 3 Sgr. bei jedem To⸗ 
desfalle, eine Sterbeſſeuer von 50 Kthlr. gewährt, darf nicht 
unerwähnt bleiben. — Stoff zur Lectüre bieten ausreichend: Buch⸗ 
handlungen, Leſcbibliotheken und das Erſcheinen zweier Wochen⸗ 
blätter, das Local- und das Volksblatt, ſo wie verſchiedene Leſe⸗ 
zirkel. — Mit vollem Rechte kann daher unſer Ort allen denen 
beſtens empfohlen werden, welche in der Lage find, zwiſchen ver⸗ 
ſchiedenen Städten ſich einen Wohnort wählen zu können. 


h Birnbaum, den 8. Dezember. Seit dem vorigen Jahre, 
dem Jahre, in welchem ſich nach dem freien Vereinigungsrechte al⸗ 
lerlei — demokratiſche und reactionäre, patriotiſche und Preußen⸗ 
Vereine, Todten⸗, Treu: und Tugendbündniſſe, und weiß der Him⸗ 
mel, welche Namen führende — Vereine gebildet haben, beſteht am 
biefigen Orte ein Handwerkerverein, zu welchem auch Nicht⸗ 
ee nach Erlegung eines Antriitsgeldes von 5 Sgr. zuge⸗ 
denlliche Sender ade vom 
verſammeln ſich die Mitglieder, ſo wie im vorigen Jahre, alle 14 
Tage einmal, in einem Lokale, welches ein Vereinsmitglied unent⸗ 
geltlich hergiebt. Zweck des Vereins iſt die Vervollkommnung des 
Handwerkerſtandes und Begründung des Wohlfiandes unter dem⸗ 
ſelben. Wie dieſe Aufgabe gelöſt werden wird, läßt ſich noch nicht ab⸗ 
ſehen, weil manche Mitglieder, wenn nicht bildungsunfähig, doch zu 
bequem dazu find. Zur Begründung des materiellen Wohlſtandes iſt 
eine Vorſchußkaſſe gebildet worden, die zur Zeit jedoch nur aus eini⸗ 
gen Thalern beſteht. Sie ſoll vermehrt werden durch eine auf den 6. 
Jan. k. J. fefigefegte Ausſpielung von Gegenſtänden, welche theils die 
dem Vereine angehörenden Handwerker gearbeitet haben, theils 
von Damen, die ſich für dieſes Inſtitut intereffiren, geſchenkt wor⸗ 
den ſind. Die dadurch einkommenden Gelder will der Verein dann 
zu je 5 Rthlr. an bedürftige, dem Handwerkerſtande angehörende, 
Mitglieder ohne Zinſen auf eine noch feſtzuſtellende Zeit ausleihen 
und auf dieſe Art den armen Handwerker aus den Händen der 
Wucherer reißen. Ob dieſes Verfahren zum Segen gereichen wird, 
darüber enthalte ich mich des Urtheils; nur die Frage drängt ſich 
auf: Wie viel mal 5 Rthlr. werden eingehen und wie Viele wer⸗ 
den ſich für die Bedürftigſten halten? — Die Theilnahme hat ſich 
übrigens ſeit dem vorigen Jahre bedeutend vermindert, einmal, 
weil der reiche Handwerker nicht zulaſſen will, daß der ärmere 
emporkommt und ihm dadurch die Kundſchaft entzieht, ein ander⸗ 
mal, weil der arme Handwerker ſich in ſeiner Meinung, man 
müſſe als Mitglied eines ſolchen Vereins in 365 Tagen ein reicher 
Mann geworden fein, getäuſcht ſteht. Nächſtens mehr über dieſes 
fo nöthige und nützliche Inſtitut. 


C Schildserg, den 7. Decbr. Von den Wehrmännern, 
welche aus dem hieſigen Kreiſe bei dem Krotoſchiner Bataillon den 
Schleswig⸗Holſtein⸗Däniſchen Krieg mitgemacht haben, find Ma— 
jewsti und Jeziorny geblieben, und Mogilski und Serafinowski 
verwundet worden; durch milde Beiträge, welche vom Kriegsmi⸗ 
niſterium geſammelt und auf amtlichem Wege den Wittwen über- 
macht worden ſind, hat die Majewska 200 Rihlr. und die Jeziorna 
100 Rihlr. erhalten. Die Rückſicht auf die ungleiche Zahl der 
Kinder mag den fo großen Unterſchied veranlaßt haben. Da kam 
in dieſen Tagen aus derſelben Quelle für die Erſtere noch eine 
Summe von 170 Rıplr. und für Letztere eine andere von 150 Nthlr. 
Ja auch die Unterfügungs-Kommilften für die in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein verwundeten Poſener Landwehrmänner überſandte der Ma- 
jewska 20 Rihlr. Es ermittelte ſich aber auch gleichzeitig, daß die 
Majewska, welche nun eine gute Parthie geworden war, ſich in⸗ 
zwiſchen mit dem Kreiſchmer zu Smarze verheirathet hatte. Die⸗ 
ſes iſt Veranlaſſung geworden, daß man die für fie beſtimmte Zah⸗ 
lung zurückhielt und neue Verhaltungsbefehle einzuholen beſchloß. 
Was die Invaliden anbelangt, ſo hat Mogilsei, deſſen Rückgrat 
verletzt iſt und welcher darum ſchlecht geht und ſteht, 40 Rthlr. und 
Scrafinowski, welcher eine Schußwunde in den Oberarm erhalten 
und daher 2 fteife Finger hat, von der Unterſtützungs⸗ Kommiſſion 
zu Poſen 20 Rthlr. erhalten. — So ſorgt man jetzt für die Fami⸗ 
lien der gefallenen Krieger und für die Invaliden! Diele patrio- 
tiſche Humanität hat einen Eindruck gemacht, der fo ſtark iſt, daß, 
wenn ein Aufruf von dem Könige an fein Volk ergeht, die hieſigen 
Weiber wie die Spartanerinnen ihre Männer in den Krieg trei⸗ 


Monate Oktob. c. ab aber 


ben werden. An Scenen der Trauer und Verzweiflung, wie fie 
ſonſt vorkamen, iſt nicht mehr zu denken! 


* Szklaska Myslniew st a, den 4. Decbr. Hier iſt heute 
ein Mord vorgekommen. Die Bauern Kawakek und Kotowski 
hatten zufammen ein Fuhrgeſchäft unternommen und waren auf 
der Heimreiſe bis in den Kretſcham von Zmyslona Ligocka, welcher 
nur noch I Meile von Haufe entfernt iſt, gekommen, als dem Er⸗ 
fieren die Steuerketten von den Pferden und altes Eiſenzeug vom 
Wagen geſtohlen wurde. Kawalek hatte Verdacht auf Kotowskt, 
deſſen ganze Familie in auf- und abſteigender Linie verbrecheriſch 
iſt, und ging deshalb den nächſten Tag zu ihm, um ihn im Guten 
zur Herausgabe des geſtohlenen Gutes zu veranlaſſen. Auf ſeine 
Forderung ſchlug ihn K fo furchtbar, daß Kawakek nur noch aus 
der Stube bis auf den Hof kam und dort todt liegen blieb. Der 
Mörder iſt feſtgenommen. 


Bromberg, den 9. Decbr. Der große Diebſtahl, wel 
cher der Breslauer Poſt zugefügt worden iſt, und worüber bereits 
mehrere öffentliche Blätter berichtet haben, beträgt 3500 Rthlr. 
und ſoll von dem Poſtconducteur erſetzt werden. Der Letztere iſt in 
Breslau zur Aufklärung der Sache zurückgeblieben und ſoll einen 
großen Theil der Schuld tragen, indem er als fogenannten „blin⸗ 
den Paſſagier“ einen Mann aufgenommen hat, der in jener Ge⸗ 
gend als berüchtigter Dieb bekannt iſt. — Die Ober⸗Poſt⸗Direk⸗ 
tion wird vom 1. Januar künftigen Jahres hierher verlegt, nicht 
wie es früher hieß, vom 1. December; der Poſt⸗ Direktor, welcher 
bis jetzt noch im Poſtgebäude wohnt, wird ſeine ganze Dienſtwoh⸗ 
nung zu Geſchäftslokalen hergeben. — Aus dem Schlochauer Kreiſe 
iſt hier die Nachricht eingetroffen, daß ein Gutspächter beim Nach⸗ 
hauſefahren von einem Beſuche durch einen Schuß eines Meuchel⸗ 
mörders ſo gefährlich verletzt wurde, daß er ſchon am andern Mor⸗ 
gen verſchied. Es waren mehrere Rehpoſten durch die Lunge ge⸗ 
gangen. Der Thäter iſt ergriffen; zwar leugnet er, jedoch hat 
man Poſten von derſelben Art, wie die in dem Leichnam des Er⸗ 
mordeten, bei ihm gefunden; auch haben Zeugen ihn mit dem Ge- 
wehr weggehen und die Richtung einſchlagen ſehen, in welcher die 
That geſchehen. Der Ermordete iſt Familienvater und ein in der 
Gegend ſehr geachteter Mann gewefen, 


t Trzemeſzuo, den 7. Decbr. 
hier aus gemeldet worden, daß die Kluft zwiſchen den Polen und 
Deutſchen einigermaßen ſchwinden zu wollen ſcheine. Inzwiſchen 
hat jedoch ein Ereigniß ſtatigefunden, das gar ſehr geeignet iſt, den 
Haß der Polen von Neuem aufzuſtacheln. Im Mai v. J. wurde 
auf dem hieſigen katholiſchen Kirchhofe zum Andenken an diejenigen 
Polen, die während oder in Folge der Attaque vom 10. April v. . 
im Ort geſtorben ſind, ein großes hölzernes Grabkreuz errichtet, 
mit der Inſchrift: „Hier liegen die Gefallenen und Gemorde- 
ten vom 10. April 1848.“ Durch dieſe Inſchrift waren zunächſt 
die hieſigen Deutſchen verletzt, denen gleich nach dem Gefechte 
Schuld gegeben wurde, ſie hätten während deſſelben einzelne Polen 
in den Häuſern gemordet, welches 
dann die aufgeregte Menge 
verleitete. Die hieſigen Deutſchen meinten jedoch, nachdem erwie⸗ 
ſen war, daß die Tödtungen in 


Vor wenigen Tagen iſt von 


r ölzer 
Kreuze, und fühlten ſich nicht berufen, irgend welche Klage 11 füb⸗ 


er Kreis⸗Landrath in Mogilno erhielt jedoch von anderer 
Seite N und forderte, wie verlautet 
die hieſige katholiſche Geiſtlichkeit ſchriftlich auf, für Fortſchaffung 
i Es wurde darauf wirklich das Wort 
mit rother Farbe überſtrichen. Sei es nun, daß das 
Wort nicht ganz unlesbar geworden war oder daß der Landrath die 
ganze roth geſchriebene Inſchrift überſtrichen haben wollte, am 
Aten d. kommt er unerwartet von Mogilno hier herüber, begiebt 
ſich mit Gensdarmen und einer Anzahl Kriegsreſerviſten, die an dem 
Tage hier durchgingen, nach dem katholiſchen Kirchhofe, läßt das 
Grabkreuz abſägen, in mehrere Stücke zertheilen und nimmt dieſe 
auf Schlitten mit ſich nach Mogilno. An dem Tage war hier ge⸗ 
rade ein vom Polniſchen Landvolke ſehr beſuchter Ablaßgottesdienſt, 
wie leicht hätte dieſes, als der Landrath bei der Kirche vorüber⸗ 
fuhr, zu einem Exceſſe ſich hinreißen laſſen können. Wir ſind da⸗ 
vor bewahrt worden, aber die Aufregung iſt hier ſehr groß. Sol⸗ 
cher Vorfälle bedarf es nur, um uns in fortwährender Spannung 
zu erhalten. 
Poſener Deutſche Kalender. 
In unſerem Großherzogthum ſind für das Jahr 1850, ſo viel 
uns bekannt iſt, zwei Deutſche Kalender erſchienen. Der von 
W. Decker & Comp. in Poſen herausgegebene „Haushaltungs⸗ 
Kalender“, welcher auch als Schreibkalender ſehr bequem zu be⸗ 
nutzen iſt, und ſich beſonders in dieſem Jahr durch freundliche Aus⸗ 
ſtattung und gelungene Abbildungen der Eiſenbahnbrücke in Wronke 
und des Eiſenbahnhofes in Poſen empfiehlt, wird Vielen willkom⸗ 
men ſein, die ſeit Jahren an ihn gewöhnt ſind. Er bringt als Zu⸗ 
gabe eine wohlgeſchriebene Ueberſicht über die Ereigniſſe des vori⸗ 
gen Jahres. Der bei Olawski in Trzemeſzno jetzt zum dritten 
Male erſchienene „Volkskalender“ enthält eine ganz objektiv 
gehaltene Darſtellung des Gefechts in Trzemeſzno vom 10. April 
1545 nach autbentiſchen Quellen, ferner eine Geſchichte der Städte 
Gneſen, Frauſtadt, Meſeritz und Inowraclaw nebſt ans 
deren im Volkston gehaltenen Aufſätzen. 


H. Violet. 


; Weihnachts⸗Geſchenk. 
Be N ſich darauf aufmerkſam zu machen, daß viele 
Familien⸗Väter ihr Leben verſichern, um mit dem Verſicherungs⸗ 
ſchein ihren Frauen und Kindern ein Weihnachtsgeſchenk zu machen. 

Scheint dies auch auf den erſten Anblick ein ſonderbares Ge⸗ 
ſchenk zu fein, fo dürfte es doch nicht leicht ein zweites geben, was 
diefes an Zweckmäßigkeit übertrifft. Per Geber verſchaſſt ſich durch 
daſſelbe die Beruhigung, feine Familie verſorgt zu wiſſen, wenn 
er auch den nächſten Weihnachten nicht erlebt und feine Angehöri- 
gen brauchen nicht mehr zu fürchten, hülflos 1700 Welt zu fichen, 
wenn ihnen der Ernährer plötzlich durch den Tod entriſſen werden 
follte, 2 

= i ; beitragen, recht viele ſolcher Weih⸗ 

Mögten dieſe Zeilen dazu 4 
nachtsgeſchenke zu 2 „und der Zweck und der Wunſch des 
Referenten find erfüllt. Y 


Verantw. Redakteur: C. 6. 


i Lebens⸗Verſicherung — 
Referent erlaubt 


Marft- Berichte: 


bis 24 Sgr. 5 Pf. 
weizen 20 Sgr. bis 24 Sgr 5 Pr. 


Rthlr. 1 Sgr. 1 Pf. Kartoffeln 10 Sgr. bis 11 Sgr. 
Stroh das Schack 
zu 1200 Pfund 4 Rthlr. bis 4 Rthlr. 10 Sgr. Butter ein Faß zu 


Eentner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. 


8 Pfd. 1 Nihlr. 20 Sgr. bis 1 Rthlr. 25 Sgr. 


Poſen, den 10. December. 
Weizen 1 Rthlr. 18 Sgr. II Pf. bis 1 Rtblr. 26 Sgr. 8 Pf. 
Roggen 26 Sgr. SPf bis 28 Sgr. 11 Pf Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. 
Hafer 14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. Vuch⸗ 
Erbſen 26 Sgr. 8 Pf bis 1 
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Heu der 


Berlin, den 8. December. 

Am heutigen Markt waren die Preife wie folgt: Weizen nach 
Qualität 52 — 57 Nihlr. Roggen loco und ſchwimmend 264 — 28 
Rihlr., pr. December 264 Rthlr. Br., 26 G., pr. Frühjahr 
27 Rihlr. Br. Gerſte, 25% bez. u. G. Gerſte, große loco 21—26 
Kthlr., kleine 20—22 Rtblr. Hafer loco nach Qualität 16 - 18 
Rthlr., pr. Frühjahr 50pfünd. 164 Rthlr. Br., 16 G. Erbſen, Rihlr. Südſce⸗Thran 124 Rihlr. 

Kochwaare 32—38 Rıblr., Futterwaare 29—31 Rthlr. Rüböl nn 


loco 134 Rthlr. pr. Deber. 134 Br., 135 à 133 bez., Decbr,/ 


März April 112 Rthlr. verk., 122 Br., 123 G., April/Mai 
a 1 Rthlr. bez. u. G., 124 Br. 
Decbr. 124 Rihlr. Br., 12 G., pr. F 
11 G. Mohnöl 154 Rthlr. 


Jan. 13 Rthlr. verk., 131 Br., 133 G., Jan. Februat . 
h 13° Rıbte. bez, IE ar 


Leinöl loco 124 Kthlr. Br. pt 
rühjahr 114 Reblr. Br., 


Hanföl 14 Rthlr. Palmöl 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Dienſtag den Iten December: Don Juan, 
große Oper in 2 Aufzügen von Mozart (Com⸗ 
thur: Herr Thomasczek.) 


Heute Dienſtag den Ulten findet das Konzert 
des Flötiſten G. Friebe im Hotel de Saxe 
Abends 7 Uhr beſtimmt ſtatt. 

Billets à 15 Sgr find in der Buchhandlung 
des Herrn Mittler und bei Herrn Conditor 
Freundt, und à 20 Sgr. an der Kaſſe zu haben. 


Donnerſtag den 13. December. 
Soirée musicale, 
gegeben vom Ruſſiſchen Violin-Soliſten 
Jéröôme Gulomy. 


ConttitutionelleSeitung. 


Für das erſte Quartal 1850 nehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Abonnements an. — Preis 1 Nthlr. 20 
Sgr. für Berlin; 2 Rthlr. incl. Porto für ganz 
Preußen. 

Die „Conſtitutionelle Zeitung“ erſcheint täg⸗ 
lich Morgens und Abends, wodurch eine 
außergewöhnliche Schnelligkeit der Mittheilung 
erreicht wird, da die Blätter ſtets mit den erſten 
Poſten und Eiſenbahnzügen verſendet wer⸗ 
den — Den Abonnenten gewährt ſie 
noch den bedeutenden Vortheil, daß 
ſie Anzeigen derſelben im Laufe des 
Quartals bis auf Höhe des ganzen 
Abonnementspreiſes (1Thlr. 20 fgr.) 
gratis aufnimmt. 

Wir haben Veranſtaltung getroffen, unfere 
geehrten Abonnenten von den wichtigen Ereigniſ— 
fen an den Hauptpunkten des europäiſchen Lebens 
— — telegraphiſche Berichte in Kenntniß zu 
ttzen. 


Unſer Feuilleton hat ſo günſtige Beurtheilung 
gefunden, daß wir uns bemühen werden, ihm den 


Rang, den es unter den beſten Deutſchlands eins 
nimmt, ferner zu erhalten. 
Berlin, im December 1849. 
Die Verleger der „Conſtitutionellen Zeitung. 
C. H. Jonas und Veit K Comp. 


RDS 

Die auf der diesjährigen Berliner Ge- 2 
werbe-Ausſtellung mit größtem Beifall 
aufgenommenen 


Zeichenvorlagen 


von 


Wilhelm Hermes, 
empfehlen wir zu hübſchen Weihnachtsge⸗ 
ſchenken aus vollſter Ueberzeugung und 
halten davon ſteis ein vollſtändiges Lager. 

E. S. Mittler in Poſen. 


Seeeeeeeeeee⸗ ee: 
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Sd dodo ccc dd c cho cho ch choco che de dy dec 1 O 
Bei E. S. Mittler in Poſen iſt zu . 
haben: £ 
Geſchichte des ungarifchen Frei: » 
heits⸗Kampfes, oder Zufammenfiel- 
lung der hiſtoriſchen Begebenheiten in Un- 35 
garn vom 15. Mätz 1848 bis 14. Auguſt 3 
1849, von A. Kurz, Preuß. Lieutenant % 
a. D. 8. geh. 74 Sgr. (Verlag v. C. & 
Flemming.) 1 
Portraits von Koſſuth — Bem 
und Dembinski auf 1 Blatt 74 Sgr. . 
Deere 


go 


OA, 


> 


Bei J. J. Heine in Poſen iſt vorräthig: 


Dasallgemeine Landrecht 


für die Preußiſchen Staaten nebſt den 
daſſelbe abändernden, bis auf die heutige Zeit er⸗ 
gänzenden und erläuternden Geſetzen, Königl. 
Verordnungen und Juſtiz⸗Miniſterial⸗ 
Referipten. Zum Gebrauche für Geſchwo⸗ 
rene, Schiedsmänner, Magifirats- und 
Communal⸗ Beamte, ſowie für jeden gebils 
deten Geſchäftsmann. 

reis 5 Abtheilungen, e 70 Bogen 

* Lexicon⸗Format 1 Nthlr. N 


In der unterzeichneten Buchhandlung erſcheint 
Ende dieſes Monats 
Schwarz⸗Roth⸗Gold, 
Gedicht von Freiligrath, 
Mufit von Woykowski. 
Woykowskiſche Buchhandlung. 
(früher Schirmer.) 


Noch nicht dageweſen. 

Bei J. Liſſner, Wilhelmsplatz No. 
5. iſt zu haben in mehrfachen Exemplaren: 
Das Preuß. Allgemeine Landrecht, 

5 Abtheilungen e. 70 Bogen. Ber: 

lin 1849. Ladenpreis 4 Nthlr., für 

nur 1 Nthlr. 

Auch empfiehlt derſelbe ſein reichhaltiges Lager 
von Kunſtſachen und elegant gebundener Bücher 
aus allen Zweigen der Literatur zu auffallend 
billigen Preiſen. 


ler in Poſen zu haben 

Stenographiſcher Bericht übr die Ver⸗ 
handlungen vor dem Geſchwornen⸗Ge⸗ 
richte zu Berlin in der Anklage gegen 
den Ober ⸗Tribunals⸗Nath Dr. 
Waldeck und den Kaufmann Ohm: 
„von einem hochverrätheriſchen Unternehmen 
Wiſſenſchaft erhalten, es aber unterlaſſen zu 
haben, davon der Obrigkeit Anzeige zu ma⸗ 
chen“ 8. 20 Bogen. Preis 10 Sgr. 


Die Vuch- und Muſikalien-Handlung 


Gebrüder Scherk 


in Poſen, Markt⸗ und Franziskaner⸗ 
Straßen⸗Ecke No. 77. 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Jugend⸗ 
und Weihnachtsſchriften, Schreib-, 
Termine, Damen» und gewöhnlichen 
Kalendern, fowie den eleganteſten Fa: 
ſchenbüchern pro 1850; ferner eine große 
Auswahl von Gebetbüchern und Klaſſi⸗ 
fern in verſchiedenen Sprachen, elegant gebun⸗ 
den und brochirt, die neueſten Erzeugniſſe der 
Romantik, Schulbücher, Atlanten, Glo⸗ 
ben, die neueſten Muſikalien für Geſangs⸗ 
und Inſtrumentalmuſik und Kunſtſachen. 
Sendungen zur Anſicht werden auf Verlangen 


gern bewilligt und bieſige wie auswärtige Beſtel⸗ 
lungen ſchnellſtens ausgeführt. 


Bekanntmachung. 

Seitens des Herrn Ober-Präſidenten der Pro- 
vinz ſind uns Abſchriften der Ueberſetzungen von 
drei Niederländiſchen Geſetzen, und zwar: 

1) eines Geſetzes vom I7ten September d. J., 
wonach alle in Gemäßheit der Verordnung 
vom 28ſten September 1816 geprägte Nie⸗ 
derländiſche Silberſtücke in der von der Nie⸗ 
derländiſchen Regierung noch näher feſtzu⸗ 
ſtellenden Zeit und Weiſe außer Cours zu 
kommen beſtimmt ſind, 

2) einer Verordnung vom dten Oktober, wo⸗ 
nach von dieſen Silberſtücken zunächſt die 
Drei⸗, Ein⸗ und Halbe⸗Guldenſtücke, wel⸗ 
che auf Grund des Geſetzes vom 28ſten Sep⸗ 
tember 1816 geprägt und mit dem Bildniß 
Sr. Majeffät des Königs Wilhelm J. verſe⸗ 
ben ſind, mit Ausnahme des Jahrganges 
1840, vom 28ſten Oktober 1850 außer Cours 
geſetzt werden ſollen, 

3) eines Geſetzes vom 17ten September e, wos 
nach ſämmtliches, in Gemäßheit der Verord⸗ 
nungen vom 28ſten September 1816 und 
22ſten December 1825 geprägtes Niederläns 
diſches Gold in der von der Niederländiſchen 
Regierung noch näher zu beſtimmenden Zeit 
und Weiſe gegen Papiergeld eingetauſcht 
werden ſoll, 

zugegangen, um fie zur Kenntniß des Handels- 
ſtandes zu bringen. 

Dieſe drei Geſetze liegen in unſerer Regiſtratur 
zur Einſicht aus, wovon wir das betheiligte Pu⸗ 
blikum hierdurch in Kenntniß ſetzen. 

Poſen, den 29. November 1849. 

Der Magiſtrat. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das im Kreiſe Samter in der Nähe der Stadt 
Wronke belegene Mühlengrundſtück, die „Na⸗ 
dolnik⸗Mühle“ genannt, zum Mühlenbetriebe 
zur Zeit nicht eingerichtet, laut gerichtlicher Taxe 
nebſt Hypothekenſchein, von welcher in der Regi⸗ 
ſtratur des unterzeichneten Gerichts Einſicht ge⸗ 
nommen werden kann, vom ten Mai 1849 auf 
4237 Kthlr. 10 Sar. abgeſchätzt, ſoll im Termine 

den 25ſten März 1850 Vormittags 10 Uhr 
an Gerichtsſtelle öffentlich verſteigert werden. 

Bei der Werthsermittelung ſind mehrfache zwi⸗ 
ſchen dem Dominio Neudorf und den früheren 
Beſttzern des Grundſtücks ſtreitige Verpflichtun⸗ 
gen und Berechtigungen, ſo wie der Werth des 
noch zu rodenden Waldbodens außer Berückſich⸗ 
tigung geblieben. 

Samter, den 17. Juli 1849. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Die Leerung und Reinigung der Latrinengru⸗ 
ben pro 1850 wird in dem hiermit auf Don⸗ 
nerſtag den 13ten d. Mts. Vormittags 
10 uhr in dem Burtau der unterzeichneten 
Verwaltung anberaumten Licitations = Termine 
dem Mindeſtfordernden überlaſſen werden, nach 
den daſelbſt zur Einſicht liegenden Bedingnungen. 

Es werden daher die geeigneten Uebernehmungs⸗ 
luſtigen mit dem Bemerken dazu eingeladen, daß 
der Termin mit Vollziehung der desfallſigen Ver⸗ 
bandlung durch die anweſenden Bieter geſchloſ⸗ 
ſen wird und dann Nachgebote unberückſichtigt 
bleiben. 

Poſen, den 8. December 1849. 

Königliche Garniſon-Verwaltung. 
Brennholz⸗Verkauf. 
Es ſollen: 

1.) Mittwoch den I2ten December c. 
im Forſthauſe zu Jezierce aus dem Reviere 
Jezierce, circa 250 Klaftern Kiefern⸗Kloben⸗ 
holz, und 

II.) Dienſtag den I8ten December c. 
im Kruge zu Zielonka, aus den Revieren 
Glemboczek, Dabrowka und Steßewko, bes 
deutende Quantitäten trocknes Eichen-, Bir⸗ 
ken⸗, Espen⸗ und kiefern Klobenholz, 

zuſammen von allen Holzarten circa 770 Klafter⸗ 
Kloben, 73 Klaftern kieferne Stangen, 50 Klaf⸗ 
tern hartes und 106 Klaftern weiches Stubben⸗ 
holz und 198 Klaftern oder Haufen trocknes Kie⸗ 
fern-Reiſig gegen gleich baare Bezahlung von 10 
Uhr bis 1 Uhr Nachmittags im Wege des Meiſt⸗ 
gebots verkauft werden. 

Zielonka, den 25. November 1849. 

Der Königliche Oberförſter Stahr. 


Auktion 


von Achtem Berliner Porzelan. 
" Donnerftag den 13tewd. Ames. Vormit⸗ 
tags von 10 Uhr, Nachmittags von 3 Uhr ab 
und folgende Tage im Apollo-Saal auf dem Käm⸗ 


mereiplatz. Anſchütz. 


Spandower Heiraths-Ausſtattungs⸗ 
Verein. 

Vom 1. Januar 1850 haben alle bis jetzt bei⸗ 
getretenen und bis ultim. December d. J. noch 
beitretenden Mitglieder die Beiträge bei Htiraths⸗ 
fällen mit 2 Sgr., bei Todesfällen mit 1 Sgr. zu 
zahlen, dahingegen haben diejenigen, welche vom 
1. Juli d. J. aufgenommen worden ſind und noch 
werden, von dem eingezahlten Expectanten-Bei⸗ 
trag 123 Sgr. in Anrechnung zu bringen. 

Ernft Sommer, alter Markt No. 85., 
Bevollmächtigter Agent für Poſen u Umgegend. 


Anzeige 

des Stähr-Verkaufs zu Grambſchütz 

bei Namslau. 

Der bezeichnete Verkauf findet hier, wie auch 
in Kaulwitz, wo ſich gleichfalls mittelſt der 
Grambſchützer Heerde gezüchtete Stähre be⸗ 
finden, täglich ſtatt. 

Auch ſind bei beiden Schäfereien Zucht-Mut⸗ 
terſchaafe zu verkaufen. 

Grambſchütz, den 26. November 1849. 

Das Gräfl. Henckel von Donn ersmarkſch 

Wirthſchafts-Amt von Grambſchütz⸗ 

Kaulwitz. 


EEE 


Zum bevorſtehenden Feſte empfehlen 
den neueſten Damenpug in großer Nuss SE 
3% wahl zu den billigſten Preiſen . 

Geſchwiſter Herrmann, 
Wilhelmstraße 22. *. 


2 
2 n i . . n . ch 


Die Waaren-Handlung No. 91., Wron- 
ur kerſtraßen⸗Ecke, empfiehlt 
N wollene und baumwollene Zeuge zu 
Weihnachtsgeſchenken, 
ſo wie glatte und karirte Lama's, Napolitains, 
ſchwarze Taffets, wollene Umſchlagetücher, Korts 
zu Beinkleidern, Cachemirs, Sammet- und ſei⸗ 
dene Weſten, brochirte und glatte Gardinen⸗ 
Mouſſeline zu auffallend niedrigen Prei⸗ 


en. Falk Karpen. 
1 12 er Marzipan in Kiſten 
a 1 und 2 Pfund, verſchiedene Sorten 


Bonbons, Stücken⸗ und Wurm⸗Choco⸗ 
lade für Kinder, wie auch Eau de Co- 
logne ven Maria Farina in Cöln em⸗ 
pfiehlt zu Weihnachtsgeſchenken < 

Ludwig Johann Meyer, Neueſtraße. 


Meine diesjährige 


Weihnachts⸗Ausſtellung 


wie immer aufs reichhaltigſte verſehen, wobt 
beſonders Spiele u. Spielzeuge von 1 
ab, fo wie Puppen zum Un: und Aus ei 
den und Puppenköpfe mit Haartoure 
zum Friſiren namhaft mache, empfehle i 
einem geehrten Publikum zur geneigten Beachtung 
Gleichzeitig empfehle ich die für Kinder 3 | 
Erleichterung des Zahnen ſo praktiſchl 
Zahnperlen zu billigem Preiſe. 
Nathan Charig, 


vormals: 


Beer Mendel 


von 
M. Magnuſzewiez E Comp., 
erhielt ſo eben für die bevorſtehende Winitr⸗ Se 
fon von den beſten Berliner Häuſern eine bed 
tende Auswahl der modernſten und elegante 
Damenmäntel, Burnuſſe, Vola 
u. ſ. w. in Tuch, Lama, Cachemir, zal 
fet ꝛc. in den neueſten Fagons und zu auffaliel 
billigen Preiſen. 


— — 
Ausverkauf. 
Markt No. 91. eine Treppe hoch. 
Der Ausverkauf des noch vorhandenen 2 
ſtandes meines Schnittwaaren = Lagers wird #7 
Mitte nächſten Monats fortgefegt. Um ſämm 
liche Waaren bis dahin zu. räumen, find vr 
Preife wiederum bedeutend berabgeſet 
aber feſt. 
Gleichzeitig erſuche ich Alle, welche mir 10 


Ned b i 
g ee kg S geendet 


Poſen, den 9. December 1849. 
Herz Königsberger, 

Markt 91. e 

— 


Hiermit die ganz ergebenſte Anzeige, daß id 
wiederum mehrere Sendungen guter abgelager f 
Hamburger, fo wie importirte Havanne 
Cigarren erhalten habe, letztere auch in clegal 
ten Käſichen zu ! Hundert, zu Weihnachtsgeſch 
ken ſich eignend. 

Um gütigen Zuſpruch bittet ) 

Julius Herrmann aus Hamburg, 


Ecke der Ritter» und Berlinerſtraße No. 
Spielfarten 


aus der Fabrik von Dietelmann 
aus Stralfund empfiehlt 


die Tuch⸗ und Herrenkleider-Handlung. 


von Joachim Mamroth, Markt 56. 1 
Friſche Neunaugen, 
Wachslichte à 16 Sgr. pro Pfund, 
Wachs⸗Stöcke, 
Stearin-⸗Lichte 
ſind zu haben in der Handlung 
G. Pincus, 


Wilhelmsſtr. 21. Hotel de Dresde- 

H. Richters Bier Halle, 3 
Dienstag und Mittwoch musikalische Abend 
unterhaltung. Freundliche Einladung: 
Heute Dienſtag, Morgen Mittwoch 
muſikaliſche Abend⸗Unterhaltung von den Note 
fängern Familie Gröning. Für gute Speiſe 
und Getränke iſt beſtens geſorgt. 

Freundliche Einladung. 
Th. Barteldt. Bergſtr. No. 14. 
Schönſte froſtfreie Malaga⸗Citronen a 2 Tol 
pro Hundert, das Dutzend 8 Sgr., froſtfreit 
zer Maronen, frofifreie Teltower Rübchen u 
frofifreie grüne Pomeranzen à 1 Sgr. offeritt 
Michaelis Peiſer, 


Ruſſiſche Theehandlung, Breslauerſtr. No. „ 

Metamorphoſen⸗Theater 2 

im geheizten Saale über der Stadtmaad” 
Heute Dienftag den Iten und Mittwoch 1 
12ten December: Rübezahl im Riefend 
birge, oder: Die Zauberzitter. Bolte- SHE: 
in 3 Akten. Hierauf Kunft- Ballet. Zum Geis 
Chineſiſche Farbenſpiele. Anfang 7 Uhr. plot 
à 6 Sgr. zum erſten, 4 Sgr. zum zweiten de zu 

find bis 5 Uhr Abends im Hötel de Dres 
haben. Schwiegerlins⸗ 
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